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EDITORIAL 


Liebe Leserinnen und Leser 


«Macht ist ein grosses Thema», sagt KOF-Ökonomin Vera 
Eichenauer im Interview über ihr aktuelles Arbeitspapier, 
das die Verschiebung von Machtverhältnissen am Beispiel 
des Kantons Jura analysiert. Der Kanton Jura eignet sich 
aufgrund seiner wechselhaften Geschichte besonders gut 
für eine Fallstudie, da er bekanntlich bis 1979 zum Kanton 
Bern mit einer historisch dominanten deutschsprachigen 
Mehrheit gehörte. Seitdem ist der Jura eigenständig mit 
einer französischsprachigen Mehrheit. Im Vergleich zu 
anderen Sezessionen gab es bei der Machtverschiebung im 
Kanton Jura kaum Gewalt. Die Machtverschiebung hat sich 
aufgrund mehrerer demokratischer Abstimmungen in den 
70er Jahren vollzogen. Mehr dazu lesen Sie im ersten Bei- 
trag. 


Auch der zweite Beitrag stammt aus der politischen Öko- 
nomie, allerdings mit einem Fokus auf den USA, wo im 
Süden des Landes Jahr für Jahr tropische Wirbelstürme 
wie Hurrikans zahlreiche Todesopfer fordern und Schäden 
in Milliardenhöhe anrichten. Die Analyse zeigt, dass es bei 
der Verteilung staatlicher Hilfen durch Politiker und Politi- 
kerinnen nicht immer politisch neutral zugeht. «Politiker 
scheinen ein Gespür dafür zu haben, in welchen Entschei- 
dungssituationen die demokratische Kontrolle durch den 
Wähler eingeschränkt ist», heisst es in dem Beitrag. 


Die Corona-Krise hat den Tourismus stark getroffen. Auch 
die steigenden Energiepreise als Folge des Ukraine-Krie- 
ges belasten den Tourismussektor. Hinzu kommt, dass 
durch die Aufwertung des Frankens Ferien in der Schweiz 
für ausländische Gäste teurer werden. Vor allem dank 
eines robusten Inlandtourismus erwartet die KOF in der 
Schweiz ein Wachstum der Logiernächte. Mehr dazu lesen 
Sie im dritten Beitrag. 


Der Schub durch die Lockerung der Corona-Schutzmass- 
nahmen läuft gemäss den KOF Konjunkturumfragen vom 
Oktober allmählich aus. Denn gerade in den Wirtschafts- 
bereichen, die von diesem Schub profitiert haben, kühlt 
sich die Geschäftslage ab: im Gastgewerbe und im Dienst- 
leistungsbereich. Die Schweizer Konjunktur verliert merk- 
lich an Fahrt. Mehr dazu erfahren Sie im vierten Beitrag. 


Ich wünsche Ihnen eine gute Lektüre 
Thomas Domjahn 
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KONJUNKTUR UND FORSCHUNG 


«Macht ist ein grosses Thema» 


KOF-Ökonomin Vera Eichenauer hat in ihrem Arbeitspapier «Power Shifts, Emigration, and Popula- 


tion Sorting» zusammen mit dem Politikwissenschafter Michaäl Aklin die Verschiebung von Macht- 


verhältnissen am Beispiel des Kantons Jura analysiert. Im Interview erläutert sie ihre zentralen 


Ergebnisse. 


Dr. Vera Eichenauer 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 


Warum sind Power Shifts, also die Verschiebung von 
Machtverhältnissen in einer Gesellschaft, aus Sicht der 
Forschung interessant und relevant? 

Macht ist seit jeher ein grosses Thema in den Sozialwis- 
senschaften. Es ist stark umkämpft, wer bestimmen kann, 
in welche Richtung sich eine Gemeinschaft entwickeln soll. 
In allen Ländern der Welt gibt es soziale Gruppen mit 
unterschiedlichen politischen Präferenzen und damit ein 
ständiges Ringen darum, welche politischen Präferenzen 
sich durchsetzen lassen. Das Thema eines permanenten 


Machtwechsels hat auch eine hohe Aktualität. In vielen 
Regionen der Welt, sei es Katalonien, Schottland, Kasch- 
mir oder Kurdistan, fordern Gruppen derzeit mehr regio- 
nale Autonomie. 


Wie kommen Power Shifts zustande? 

In einem demokratischen System verschiebt sich Macht 
ständig und friedlich durch Wahlen, allerdings nicht dauer- 
haft, sondern nur für eine oder mehrere Wahlperioden. Wir 
schauen uns in unserem Arbeitspapier eine dauerhafte 
Verschiebung von Machtverhältnissen an. Dies kann durch 
eine Ausweitung des Wahlrechts geschehen, beispielswei- 
se durch die Einführung des Frauenwahlrechts oder die 
Senkung des Wahlrechtsalters. Bei unterschiedlichen poli- 
tischen Präferenzen der Gruppen, die mehr Einfluss erhal- 
ten, haben solche dauerhaften Verschiebungen von Macht- 
verhältnissen auch dauerhafte Auswirkungen auf die 
politische Entwicklung dieser Gemeinschaft, was dann 
wiederum durch freiwillige Abwanderung Auswirkungen 
auf die Bevölkerungszusammensetzung haben kann. 
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G 1: Karte der Schweiz 


Jura Bernois 


Bern 


Anteil der Französischsprachigen 
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Die Farben basieren auf dem Anteil der französischsprachigen Bürger und Bürgerinnen in jeder 
Gemeinde im Jahr 1970. Der grüne Bereich entspricht dem Kanton Bern (ohne Jura) und die rote Linie 
kennzeichnet das Gebiet, das zum Jura wurde. Vor 1979 gehörten die beiden Gebiete zusammen zum 
Kanton Bern. Die weissen Flächen sind unbesiedelte Alpengebiete oder Seen. 


Quelle: Zensusdaten für 1970 sind vom Bundesamt für Statistik. 


“In allen Ländern 
der Welt gibt es 
soziale Gruppen mit 
unterschiedlichen 
politischen 
Präferenzen und 
damit ein ständiges 
Ringen darum, 
welche politischen 
Präferenzen sich 
durchsetzen lassen.’ 


Vera Eichenauer 


[d 


Können Sie das an einem Beispiel erläutern? 

Südafrika ist ein prominentes Beispiel für einen Power 
Shift. Bis 1994 hatte eine kleine Mehrheit, die weisse 
Bevölkerung, die Macht. Die schwarze Bevölkerung durfte 
kaum mitbestimmen. Mit dem Ende der Apartheid haben 
sich die Machtverhältnisse für mehr als nur einige Wahl- 
perioden verschoben, was zahlreiche weisse Südafrikaner 
und Südafrikanerinnen zur Auswanderung bewog. 


Kann ein Power Shift auch durch Gewalt zustande 
kommen? 

Ja. Aber diesen Fall haben wir aus methodischen Gründen 
nicht analysiert. Wenn Gewalt im Spiel ist, verlassen Min- 
derheiten - und teils auch Mehrheiten - den Ort oft auch 
aus Sicherheitsgründen. Das hat nicht direkt mit neuen 
Machtverhältnissen oder Politikpräferenzen zu tun, son- 
dern schlicht mit Angst vor Terror und Gewalt. Diesen wei- 
teren Grund zur Auswanderung können wir aus methodi- 
schen Gründen nicht kontrollieren, weshalb wir uns 
ausschliesslich mit friedlichen Power Shifts befassen. 


Welche Möglichkeiten hat ein Individuum als Reaktion auf 
einen Power Shift? 

In Anlehnung an den amerikanischen Ökonomen Alfred 
Hirschmann hat es drei Optionen. Es kann sich mit politi- 
schem Aktivismus sowie bei Wahlen und Abstimmungen 


gegen die Machtverschiebung wehren. Diesen Modus 
nennt Hirschmann «Voice». Zum zweiten kann ein Individu- 
um umziehen und den Ort verlassen. Diese Reaktion nennt 
Hirschmann «Exit». Die dritte Option - in der Hirschmann- 
Terminologie «Loyality» - ist, einfach zu bleiben und sich 
mit der Machtverschiebung zu arrangieren. Mit Hilfe dieser 
Begriffe haben wir die Machtverschiebungen im Kanton 
Jura in den 70er Jahren von der deutschsprachigen zur 
französischsprachigen Bevölkerung analysiert. 


Warum eignet sich der Kanton Jura so gut für eine 
Fallstudie zu Power Shifts? 

Bis 1979 gehörte das Gebiet des Kantons Jura zum Kanton 
Bern mit einer historisch dominanten deutschsprachigen 
Mehrheit. Seitdem ist der Jura eigenständig mit einer fran- 
zösischsprachigen Mehrheit (siehe Grafik G 1). Im Vergleich 
zu anderen Sezessionen gab es beim Power Shift im Kan- 
ton Jura kaum Gewalt. Die Machtverschiebung hat sich 
aufgrund mehrerer demokratischer Abstimmungen in den 
70er Jahren vollzogen. Aus methodischer Sicht ist es 
zudem schön, dass wir auch den Berner Jura haben, wel- 
cher ja nach wie vor zum Kanton Bern gehört und uns in 
einer Art natürlichem Experiment als - wenn auch imper- 
fekte - Kontrollgruppe dient. 


Was ist das Ergebnis der Studie? 

Die Bevölkerung im Jura ist durch die Abspaltung homoge- 
ner geworden. Die französischsprachige Mehrheit ist grös- 
ser geworden, als es der generelle Trend hätte vermuten 
lassen, weil viele deutschsprachige Bewohner und Bewoh- 
nerinnen freiwillig fortgezogen sind. Für deutschsprachige 
Bewohner und Bewohnerinnen war die Wahrscheinlichkeit, 
den Kanton Jura zu verlassen, nach unseren Berechnun- 
gen 7 Prozentpunkte höher im Vergleich zu Deutschspra- 
chigen in anderen Kantonen und als die französischspra- 
chigen Bewohner und Bewohnerinnen des Kantons Jura. 


Warum sind so viele Deutschsprachige weggezogen? 

Ganz genau können wir das nicht sagen. Wir denken jedoch, 
dass viele deutschsprachige Bewohner und Bewohnerin- 
nen nicht zur sprachlichen, politischen und kulturellen 
Minderheit in ihrem Kanton gehören wollten. Die deutsch- 
sprachigen Bewohner und Bewohnerinnen haben andere 
soziokulturelle Identitäten und andere Politikpräferenzen 
als die französischsprachigen. Erstere sind tendenziell 
konservativer und wünschen sich einen schlanken Staat. In 
dem neuen Gebilde haben sie sich offenbar unwohl gefühlt. 


Ist der freiwillige Wegzug unter Umständen sogar gut für 
die Gesellschaft? Denn in homogenen Gemeinschaften 
gibt es weniger Konflikte und mehr sozialen Frieden. 

Ja, das ist tendenziell so. Es gibt eine umfangreiche Litera- 
tur zu der Frage, was die optimale Grösse für ein Land oder 
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“Die Bevölkerung 
im Jura ist durch die 
Abspaltung 
homogener geworden. 
Die französisch- 
sprachige Mehrheit 
ist grösser geworden, 
als es der generelle 
Trend hätte vermuten 
lassen.” 


Vera Eichenauer 


eine politische Einheit ist. Demnach leben die Bewohner 
und Bewohnerinnen von kleinen, homogenen Einheiten 
ohne grosse Konflikte oft zufriedener. Es gibt aber auch 
viele Studien, die zeigen, dass Diversität und kulturelle 
Unterschied gut sind für das Wirtschaftswachstum. Wich- 
tig ist, dass es institutionelle Mechanismen gibt, um Min- 
derheiten zu integrieren und ihren Präferenzen Gehör zu 
schenken. Die föderale Schweiz mit ihren drei Regierungs- 
ebenen ist das beste Beispiel dafür. 


Lassen sich die Ergebnisse aus der Jura-Studie auch auf 
Power Shifts in anderen Ländern übertragen? 

Ja. Eine grundsätzliche Erkenntnis ist, dass wenn es ande- 
re Mehrheiten gibt, sich nicht nur die Macht verschiebt, 
sondern auch die Bevölkerungszusammensetzung. Ein 
prominentes Beispiel dafür ist der Brexit. So haben viele 
EU-Bürger und -Bürgerinnen Grossbritannien freiwillig 
verlassen, nachdem sich eine Mehrheit der Briten für den 
EU-Austritt ausgesprochen hat. 


Das Working Paper Paper «Power Shifts, Emigration, 
and Population Sorting» von Vera Eichenauer und 
Michaäl Aklin finden Sie hier: 
https://doi.org/10.3929/ethz-b-000546433 


Ansprechpartner 
Vera Eichenauer | eichenauer@kof.ethz.ch 
Thomas Domjahn | domjahn@kof.ethz.ch 
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Wann Katastrophenhilfe parteitaktisch eingesetzt wird 


Bei der Vergabe staatlicher Mittel handeln Politikerinnen und Politiker oft parteiisch. Beziffern 
liess sich politische Bevorzugung aus strategischen Gründen bisher aber allenfalls im Durch- 
schnitt. Eine aktuelle Analyse zur Vergabe staatlicher Katastrophenhilfe nach Hurrikans in den USA 
zeigt nun, dass sich das Ausmass politischer Bevorzugung zwischen verschiedenen Entscheidungs- 
situationen stark unterscheidet. Am ausgeprägtesten ist die Problematik bei mittelstarken 


Sturmereignissen. 


Tropische Wirbelstürme wie Hurrikans gehören zu den 
zerstörerischsten Naturkatastrophen weltweit. Auch die 
diesjährige US-amerikanische Hurrikan-Saison war ver- 
heerend. Allein Hurrikan lan kostete nach neusten Schät- 
zungen über 100 Menschen das Leben und verursachte 
einen geschätzten Schaden in Höhe von 70 Milliarden US- 
Dollar (Isidore, 2022). In solchen Katastrophensituationen 
ist schnelle staatliche Katastrophenhilfe gefragt, um Fol- 
geschäden abzumildern und für einen Wiederaufbau in den 
betroffenen Regionen zu sorgen. Politischen Entschei- 
dungsträgern kommt in diesem Umfeld eine zentrale 
Bedeutung zu. 


Staatliche Allokationsentscheidungen gehören zu den fun- 
damentalen Aufgaben von Regierungspolitikern. Oft haben 
sie einen direkten Einfluss auf die Zuteilung staatlicher 
Gelder, beispielsweise wenn es um die Auswahl eines neu- 
en Forschungsstandorts für Hochtechnologie, den Ausbau 
öffentlicher Infrastruktur oder eben die Freigabe staatli- 
cher Hilfsgelder im Katastrophenfall geht. Dass Politiker 
bei Allokationsentscheidungen nicht nur das Allgemein- 
wohl, sondern auch eigene polit-strategische Überlegun- 
gen in Betracht ziehen, wurde in zahlreichen Studien nach- 
gewiesen [siehe bspw. Berry et al., 2010; Gehring & 
Schneider, 2018; Larcinese et al., 2006). Zahlreiche Studien 
zu politischer Einflussnahme beantworten die Frage, ob es 
im Durchschnitt politisch motivierte Verzerrungen bei Allo- 
kationsentscheidungen gibt, eindeutig mit ja. Was bislang 
nicht bekannt war: Welche Entscheidungssituationen sind 
wie stark von diesem Phänomen betroffen? Lassen sich 
Politiker stets in moderatem Mass von politischem Kalkül 
leiten? Oder ist politische Bevorzugung in gewissen Situa- 
tionen ein massives Problem, während die Entscheidungs- 
träger bei anderen Entscheidungen vor politisch motivier- 
ten Allokationen zurückschrecken? 


Die Ergebnisse einer neuen Studie von Stephan A. Schnei- 
der (KOF - ETH Zürich) und Sven Kunze [ZHAW)] zur Verga- 
be von Katastrophenhilfe nach Hurrikans in den Vereinig- 
ten Staaten legen nahe, dass letztere Sicht zutrifft: Das 


Ausmass politischer Bevorzugung variiert beträchtlich. 
Für sehr starke und schwache Hurrikans lässt sich statis- 
tisch keine politische Verzerrung der Vergabe feststellen. 
Dafür bevorzugen US-Präsidenten bei der Freigabe von 
Hilfsgeldern nach mittelstarken Stürmen jene Regionen, 
die von ihren Parteifreunden regiert werden - und das 
besonders deutlich: Der gemessene politische «Alignment 
Bias» entspricht in diesen Situationen nahezu einer Ver- 
dopplung der Wahrscheinlichkeit, staatliche Hilfszusagen 
zu erhalten. 


Hurrikans als natürliches Experiment zur 

Bestimmung des politischen Einflusses 

Die Innovation der vorliegenden Studie liegt in der Erstel- 
lung präziser räumlicher Hurrikan-Daten und deren Kom- 
bination mit politischen Daten. Zudem bietet der US-ame- 
rikanische Vergabemechanismus bundesstaatlicher Hilfe 
einen klaren Rahmen, um eine mögliche politische Bevor- 
zugung zu identifizieren. 


Wenn ein Bundesstaat bei den Folgen einer Naturkatastro- 
phe Hilfen benötigt, kann der Gouverneur einen Antrag auf 
bundesstaatliche Unterstützung stellen. Die Entschei- 
dungsgewalt über die Freigabe von bundesstaatlichen 
Hilfsgeldern nach Naturkatastrophen liegt dabei allein 
beim Präsidenten. Er kann eine Verordnung (sog. «Disas- 
ter Declaration») für betroffene Counties erlassen, 
wodurch diese Zugang zu Hilfsgeldzahlungen der Federal 
Emergency Management Agency [FEMA) bekommen. Die 
Höhe der Auszahlungen bestimmt die FEMA, aber die Ent- 
scheidung des Präsidenten bestimmt, ob überhaupt Geld 
ausgezahlt wird. 


Jedes Jahr werden die USA mehrfach von Hurrikans 
getroffen. Deren Zugbahnen sind unberechenbar (siehe 
Grafik G 2) und ihr lokaler Zerstörungsgrad variiert sowohl 
zwischen Stürmen als auch innerhalb der Stürme. Im Vor- 
feld eines Hurrikans ist es nahezu unmöglich, vorherzusa- 
gen, ob und mit welcher Intensität ein Ort getroffen wird. 
Diese natürliche Unberechenbarkeit über die Zeit erlaubt 
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G 2: Hurrikan-Zugbahnen und modellierte Windgeschwindigkeiten (jährlicher Durchschnitt), 
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Das obere Schaubild [a] zeigt die Zugbahnen aller Hurrikans (rote Linien) von von 1965 bis 2018. Im 
unteren Schaubild [b] ist die durchschnittliche jährliche maximale Windgeschwindigkeit für den glei- 
chen Zeitraum dargestellt. Die unterschiedlichen Farben stehen für verschiedene Windintensitäten 
(inkm/h). Die dicke schwarze Linie markiert die Bundesstaaten mit Küstenzugang, welche die Basis- 


stichprobe bilden. 


es letztendlich, den kausalen politischen Verzerrungsef- 
fekt in den Entscheidungen zu isolieren. Um die zeitliche 
und räumliche Intensität von Hurrikans abzuschätzen, ver- 
wendet die Studie ein meteorologisches Modell. Dieses 
generiert die maximale Windgeschwindigkeit pro County 
und Jahr aller Hurrikans, die die USA seit 1965 getroffen 
haben. 


Politische Bevorzugung am stärksten für 

mittelstarke Hurrikans 

Für jede Windgeschwindigkeit schätzen die Forscher, wie 
gross der politische Einfluss für die Wahrscheinlichkeit 


einer «Disaster Declaration» ist. Ein Schwerpunkt der 
Arbeit liegt darauf, den sogenannten «Alignment Bias» zu 
berechnen: Wie viel höher ist die Wahrscheinlichkeit für 
eine «Disaster Declaration», wenn Gouverneur und Präsi- 
dent der gleichen Partei angehören? Während sich für sehr 
starke und schwache Windgeschwindigkeiten kein syste- 
matischer «Alignment Bias» feststellen lässt, beträgt er 
für mittelstarke Sturmstärken bis zu 20 Prozentpunkte 
(siehe Grafik G 3). Umgerechnet auf die ausgezahlte Kata- 
strophenhilfe entspricht dies circa 450 Milliarden US-Dol- 
lar pro Jahr, die politisch-motiviert verteilt werden (das 
sind ungefähr 10% der gesamten Hurrikan-Hilfel. Zudem 
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G 3: Politische Verzerrung für unterschiedliche Windgeschwindigkeiten 
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Diese Grafik zeigt den «Alignment Bias» für unterschiedliche Windintensitäten; das heisst, welchen 
Einfluss es für die Vergabe bundesstaatlicher Katastrophenhilfe hat, wenn Präsident und Gouverneur 
der gleichen Partei angehören. Der marginale Effekt repräsentiert dabei die geschätzte Änderung der 
Wahrscheinlichkeit eines Counties, nationale Hilfe zu erhalten. Es werden zwei empirische Modelle 
mit ihren jeweiligen 95%-Konfidenzintervallen gezeigt. Die durchgezogene grüne Linie sowie die 
grün eingefärbte Fläche resultieren aus einer polynomischen Schätzung des Effekts. Die gepunkte- 
ten Linien entstammen einem semi-parametrischen Schätzungsansatz, bei dem die Windgeschwin- 


digkeiten in zehn Bereiche eingeteilt werden, die jeweils 25 km/h umfassen. 


finden die Forscher weitere Evidenz für eine wahltaktische 
Verzerrung: In Wahljahren sowie in politisch umkämpften 
Regionen ist die politische Bevorzugung stärker ausge- 


prägt. 


Wie lassen sich diese Ergebnisse erklären? US-Präsiden- 
ten sehen sich nach Hurrikans einer Reihe von sehr unter- 
schiedlichen Entscheidungssituationen ausgesetzt. Ist die 
Zerstörung extrem, entscheidet sich der Präsident in den 
meisten Fällen für eine «Disaster Declaration» in den 
betroffenen Counties - sei es wegen des eigenen Gerech- 
tigkeitsverständnisses oder weil die Entscheidung der ein- 
helligen öffentlichen Meinung entspricht. In Regionen mit 
sehr schwachen Windgeschwindigkeiten lässt es sich poli- 
tisch kaum rechtfertigen, den Katastrophenfall auszuru- 
fen. In diesen beiden Fällen ist die Lage eindeutig. Dazwi- 


schen gibt es aber Situationen, in denen es weniger klar 
ersichtlich ist, ob die Freigabe föderaler Hilfsgelder not- 
wendig ist oder nicht. Hier können politische Erwägungen 
den Ausschlag für oder gegen eine «Disaster Declaration» 
geben. Ob die Anfrage zur Katastrophenhilfe von einem 
Parteifreund oder aus einer für die Wiederwahl wichtigen 
Region kam, kann dann der entscheidende Faktor sein. 


Implikationen für Forschung und Praxis 

Allgemein lässt sich aus diesen Ergebnissen ableiten, dass 
es für das Verständnis politischer Bevorzugung wichtig 
ist - auch statistisch - genau hinzuschauen. Politiker 
scheinen ein Gespür dafür zu haben, in welchen Entschei- 
dungssituationen die demokratische Kontrolle durch den 
Wähler eingeschränkt ist, weil es beispielsweise weniger 
Medienaufmerksamkeit gibt und es schwerer fällt, syste- 


matisch ungerechte Entscheidungen zu erkennen. Um das 
Verhalten von Politikern zu verstehen und den institutio- 
nellen Rahmen so anzupassen, dass politische Bevorzu- 
gung eingedämmt werden kann, sind präzise Analysen 
politischer Entscheidungen notwendig, die über das 
Berechnen von Durchschnittseffekten hinausgehen. 


Welche Möglichkeiten gäbe es im konkreten Fall, Abhilfe zu 
schaffen? Ein erster Ansatz im bestehenden System der 
USA wäre es, dass Präsidenten ihre Entscheidungen trans- 
parent begründen müssen. Aber auch eine Entpolitisierung 
der Katastrophenhilfe durch Übertragung der Entschei- 
dungsgewalt auf neutrale Experten ohne Wahlanreize wäre 
ein konstruktiver Ansatz. Zudem würde es der heutige 
Stand der Technik erlauben, datenbasierte Entscheidun- 
gen zu treffen. Ein System, dass die Vergabe von Katastro- 
phenhilfe an bestimmte Grenzwerte koppelt, gibt es bei- 
spielsweise in Mexiko (siehe Del Valle et al., 2020). Während 
Verbesserungen im derzeitigen polarisierten Umfeld der 
USA eher geringe Chancen auf Umsetzung haben, ist das 
Thema auch in wirtschaftlichen Entwicklungs- und Schwel- 
lenländern hochrelevant. Sie werden im Zuge des Klima- 
wandels vermehrt mit stärker werdenden Naturkatastro- 
phen zu kämpfen haben und verfügen gleichzeitig über 
begrenzte finanzielle Mittel der Katastrophenhilfe. Das 
Interesse, staatliche Nothilfesysteme zu installieren, wird 
auch dort steigen. Ein solches System sollte die Möglich- 
keit schaffen, Katastrophenlagen möglichst effizient zu 
bewältigen und Politikern die Möglichkeit nehmen, diese 
Instrumente strategisch für sich zu nutzen. 
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COVID-19-Krise, Ukraine-Krieg und Frankenaufwertung: 
Auswirkungen auf den Schweizer Tourismus 


Stark gestiegene Energiepreise und die drohende Rezession im Ausland drücken auf die Stimmung 
in der Tourismusbranche. Dank einer fortschreitenden Erholung von der Pandemie und einem star- 
ken Inlandtourismus erwartet die KOF jedoch ein Wachstum der Logiernächte. 


Die Aufwertung des Schweizer Frankens seit Beginn des 
Ukraine-Krieges (+5.5% real und +8.5% nominal) und eine 
sich anbahnende Rezession in den europäischen Nachbar- 
ländern sind Unsicherheitsfaktoren für die kommenden 
Tourismussaisons. In einer Sonderanalyse zeigt die KOF, 
dass vor allem deutsche und niederländische Besucher 
hiervon negativ erfasst werden. Andere Trends, wie z.B. 
eine anhaltende Tendenz von Schweizer Gästen zu mehr 
Heimaturlaub, sowie eine robuste Nachfrage aus den 
Fernmärkten, dürften dafür sorgen, dass sich die Zahl der 
Logiernächte in der Schweiz in den kommenden Jahren 
stabilisiert. Für die Wintersaison wird mit einer Zunahme 
von 2.4 Millionen Logiernächten [+16%) gegenüber dem 
Vorjahr gerechnet. Im Sommer werden die Effekte einer 
Rezession in den Nachbarländern das Wachstum bremsen, 
dennoch dürfte die Ankunft vieler asiatischer Gäste für ein 
leichtes Wachstum [+0.7%) sorgen. Langfristig wird von 
einer weiteren Zunahme der Fernreisenden und einem 
höheren Anteil an Inlandtouristen im Vergleich zur Vorkri- 
senzeit ausgegangen. 


Unsicherheiten bei der Entwicklung der 
Tourismusnachfrage 

Die COVID-19-Krise, der Ukraine-Krieg und der Franken- 
kurs sind starke Triebkräfte für Veränderungen und Unsi- 
cherheiten im Tourismussektor. So wurden mit dem 
Abklingen der Pandemie viele Überschussersparnisse für 
Urlaub ausgegeben, was beispielsweise in der Schweiz zu 
einem Boom an heimischen Gästen führte. Auf der ande- 
ren Seite ist das wirtschaftliche Umfeld nach wie vor der 
wichtigste Faktor, der die Erholung des internationalen 
Tourismus beeinflusst. Die steigende Inflation und der 
sprunghafte Anstieg der Energiepreise führen zu höheren 
Transport- und Unterbringungskosten und setzen die 
Kaufkraft und die Ersparnisse der Verbraucher und Ver- 
braucherinnen unter Druck. Bei diesen dürfte der Preisan- 
stieg zu einer Verschiebung zu kostengünstigeren Optionen 
wie Ferienaufenthalte in nahe gelegenen Ländern oder 
erschwinglichere Transportmöglichkeiten führen. 


Inwieweit dieser Trend für die Schweiz gilt, bleibt unklar, 
denn anders als bei vergleichbaren Urlaubsregionen in 
Europa sind die Preise in der Schweiz höher, die Gäste- 


struktur vermögender und vermutlich weniger preissensi- 
bel. Hierbei bestehen zwischen den verschiedenen Her- 
kunftsländern allerdings Unterschiede. So zeigt die Grafik 
G 4, dass es durchaus einen Zusammenhang zwischen der 
Zahl der Gäste und des realen Wechselkurses gibt, wie am 
Beispiel Deutschlands und der Niederlande zu sehen ist. 
Ein weniger kohärentes Bild ergibt sich für die USA und 
Indien. Um möglichst präzise Aussagen über das zukünfti- 
ge Verhalten verschiedener Tourismusregionen treffen zu 
können, werden im Folgenden die realen Wechselkurse- 
lastizitäten mit Hilfe statistischer Methoden geschätzt. In 
unserem Fall zeigt die Wechselkurselastizität, wie sich 
eine Veränderung des Frankenkurses proportional auf die 
Zahl der Übernachtungen auswirkt. Bei einer Wechselkur- 
selastizität von kleiner als eins wirkt die Veränderung des 
Wechselkurses weniger auf die Veränderung der Logier- 
nächte. 


Wie reagieren verschiedene Länder auf 
Wechselkursänderungen? 

Wie werden die Übernachtungen in der Schweiz durch die 
Wechselkursentwicklung im Ausland beeinflusst? Um die 
Auswirkungen von Wechselkursänderungen besser und 
genauer zu erfassen, verwendet die KOF den nach Ver- 
braucherpreisen gewichteten realen Wechselkurs. Alle 
Zeitreihen sind saisonbereinigt und auf vierteljährlicher 
Basis. Um sicherzustellen, dass die Auswirkungen nicht zu 
sehr durch aussergewöhnliche Ereignisse beeinflusst wer- 
den, betrachtet die Analyse nur die Daten bis 2019. Die 
Auswirkungen der COVID-Pandemie werden also nicht 
berücksichtigt. 


Die Reaktion der Touristen aus Europa sind tendenziell 
stärker ausgeprägt, was wahrscheinlich auf Substitutions- 
effekte zurückzuführen ist. Das heisst, dass bei einem 
starken Franken Personen aus diesen Ländern eher in 
andere Länder ausweichen. Plausibel ist, dass sie in ande- 
re Alpenländer mit einem ähnlichen Tourismusangebot 
gehen. 


Davon ausgenommen sind die Wechselkurselastizitäten 
Italiens und Österreichs, die relativ gering sind. Grund für 
diese geringe Elastizität ist möglicherweise, dass diese 
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G 4: Indizes der Logiernächte und des realen Wechselkurses verschiedener Länder 
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Länder bereits ein ähnliches lokales Tourismusangebot 
haben und viele in diesen Ländern vermehrt «Stamm- 
gäste» sind. 


Fernreisende aus den USA sind weniger preissensibel 
Bei Fernreisenden reagieren die USA und andere Länder 
weit weniger stark. Dies dürfte damit zusammenhängen, 
dass viele Amerikaner einen Europaaufenthalt mit einem 
zusätzlichen Aufenthalt in der Schweiz verbinden und eine 
Fernreise häufig ein einmaliges Ereignis ist, das unabhän- 
gig von Wechselkurselastizitäten stattfindet, oder dass bei 
der Planung der Wechselkurs des Euro wichtiger ist als 
derjenige des Frankens. 


2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 


—— exchange rate - CPI based — _ overnight stays — seasonally adjusted 


Die Schätzung der Wechselkurselastizitäten für nahezu 
alle Länder ist im Vergleich zu früheren Berechnungen 
(vgl. Abrahamsen und Simmons-Süer, 2011) stark gesun- 
ken. Hieraus lässt sich ableiten, dass sich im Laufe der 
Jahre die Gästestruktur verändert hat. Wer in den letzten 
Jahren seinen Urlaub in der Schweiz verbracht hat, dürfte 
sich wenig von Preisen geleitet haben lassen. Wahrschein- 
lich sind preissensible Gäste abgewandert und machen 
Urlaub in kostengünstigeren Ländern. So dürften negative 
Effekte einer Aufwertung weniger stark ausfallen als in der 
Vergangenheit. 
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G 5: Reale Wechselkurselastizitäten ausgewählter Länder 


Zeitraum der Schätzung 2005-2019; quartalsbasiert, 95% Konfidenzintervall als schwarzer Balken 
9 


2 


o 


1 


ium 
Japan 
Italy 
India 
Israel 


Netherlands 
Germany 
Belg 
Russia 
Ireland 
United Kingdom 
Denmark 
South Africa 


> 
© ; 
E 
S 
= 


South Korea 

Sweden 

United States 

France 

Spain 
Austriandı 


-0.5 


Deutsche und niederländische Touristen und Touristin- 

nen reagieren stärker auf Aufwertung des Frankens 

Im Hinblick auf die Prognose der Logiernächte, in der die 
Elastizitäten besonders wichtig für die langfristigen Trends 
sind, lässt sich schlussfolgern, dass vor allem deutsche 
und niederländische Gäste empfindlich auf die Aufwertung 
des Schweizer Frankens reagieren dürften [siehe Grafik G 
5) und dass der langfristige Trend dieser Gäste dadurch 
nach unten korrigiert wird. Gerade diese Regionen dürften 
dann in den Sommermonaten vermehrt nach günstigeren 
Alternativen im benachbarten Ausland Ausschau halten 
und der Schweiz fernbleiben. Die Annahme ist, dass der 
Euro-Wechselkurs in der kommenden Sommersaison auf 
höherem Niveau verweilt. Im Winter dürfte der Rückgang 
aufgrund einer geringeren Preissensitivität, wegen der 
ohnehin höheren Kosten, weniger ausgeprägt sein. 


Auf der anderen Seite zeigen sich vor allem in den vergan- 
genen Jahren stark gewachsene Märkte wie Indien und die 
USA äusserst robust. Zusammenfassend lässt sich sagen, 
dass die Schweiz gegenüber den Nachbarländern aufgrund 
der ohnehin schon höheren Preise weniger starke Rück- 
gänge verzeichnen dürfte. Der reale Effekt ist in der 
Schweiz geringer als der nominale Effekt. 


Annahmen der mittel- und langfristigen 
Nachfrage-Trends 

Für die mittel- und langfristigen Trends im Tourismus 
ergibt sich ein besseres Bild als in der Vergangenheit 
angenommen. Die Erholung der Logiernächte aus den 
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Fernmärkten (z.B. USA, Indien, Südostasien) verlief 
rascher als erwartet. Zudem bleiben inländische Gäste 
weiterhin vermehrt im Heimatland. 


Eine anbahnende Rezession in vielen wichtigen Herkunfts- 
ländern dürfte jedoch die Ausgaben für Tourismus senken. 
Demnach überlagern sich positive und negative Effekte für 
den Tourismusstandort Schweiz und erhöhen die Progno- 
serisiken. Für die Zukunft trifft die KOF die folgenden 
Annahmen für die Tourismusregionen: 


Europa: Die Analyse der Wechselkurselastizitäten zeigt, 
dass wegen des gestiegenen realen Wechselkurses vor 
allem Gäste aus Deutschland und der Niederlande eher 
fernbleiben werden. Ein weiteres negatives Signal dürfte 
von der nominalen Franken-Euro-Parität ausgehen. Wenn- 
gleich es sich dabei nur um einen nominalen Anstieg han- 
delt und Preisveränderungen für Tourismusgüter nicht 
berücksichtigt werden, ist dies ein Signal, das einige Tou- 
risten abschrecken dürfte. Ein Blick in die Vergangenheit 
erinnert an ein ähnliches Szenario nach der Finanzkrise im 
Jahr 2009, als die Tourismuszahlen aus Deutschland im 
Jahr darauf um knapp 8% zurückgingen. Es ist jedoch zu 
erwarten, dass der Rückgang der Übernachtungen weit 
weniger stark ausfallen wird. Zum einen dürfte die Rezes- 
sion viel weniger stark ausfallen, zum anderen ist die Gäs- 
testruktur nun eine andere. Hinzu kommt, dass sich der 
Franken real viel weniger aufgewertet hat als damals. Zur 
Zeit der Finanz- und Eurokrise lag der Anstieg von 2008 
bis 2011 bei 32% (April bis August]. Erst im kommenden 
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G 6: Logiernächte in der Wintersaison 
(Index, Wintersaison 2018/19 = 100) 
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Sommer dürfte der Rezessions-Effekt überwiegen und Fernreisende: Im Gegensatz zu den europäischen Gästen 
Gästezahlen aus Europa leicht schmälern. So istnach Pro- (-3%) liegen die Fernreisenden noch deutlich unter dem 
gnose der KOF besonders im ersten und zweiten Quartal Vorkrisenniveau (-34%). Bei diesen Gästen überwiegen 
2023 mit einem Rückgang der Wirtschaftsleistung in Euro- noch die positiven Erholungseffekte. Vor allem Regionen 
pa zu rechnen. aus Asien liegen noch weit unter dem Vorkrisenniveau, 

wobei die Logiernächte aus den Tourismusregionen Japan, 


T 1: KOF Tourismusprognose für die Wintersaison 


WS2018/19 WS2019/20 WS2020/21 WS2021/22 WS2022/23 WS2023/24 


Overnight stays 16'732 12'795 9'475 14'595 16'973 16'913 
Level 76% 57% 87% 101% 101% 
Change over year -24% -26% 54% 16% 0% 


Switzerland Overnight stays 6'458 7601 9'034 9'074 8'621 
Level 81% 95% 113% 114% 108% 
Change over year -19% 18% 19% 0% -5% 


United States Overnight stays 508 903 
Level 
Change over year 


Overnight stays 
Level 
Change over year 


Overnight stays 
Level 
Change over year 


Europe Overnight stays 
Level 
Change over year 


Rest of world Overnight stays 
Level 
Change over year 


Overnight stays: Number of overnight stays in 1000 

Level: In percent compared to the winter season 2018/19 (WS2018/2019). 
Change over year: Growth in percent compared to previous year 

Values rounded to one decimal place 
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G 7: Logiernächte in der Sommersaison 
(Index, Sommersaison 2019 = 100) 
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Korea und China am stärksten reduziert sind. Erst im Okto- 
ber 2022 hat die japanische Regierung die Warnungen vor 
nicht notwendigen Auslandsreisen aufgrund von COVID-19 
aufgehoben. Die Rückkehr der asiatischen Touristen dürfte 
im kommenden Sommer für Wachstumsimpulse sorgen. 
Langfristig starke Trends kommen vor allem aus Indien, wo 
ein starkes und wachsendes wohlhabendes Segment der 
Bevölkerung in die Schweiz reist. Die Aussichten für das 
wichtige Reiseland China bleiben düster - es ist schwer 
abzuschätzen, wann die Gästezahlen wieder steigen wer- 
den. Eine Normalisierung der Fernreisenden auf das Vor- 
krisenniveau hängt stark davon ab, wann die chinesischen 
Gäste zumindest teilweise wieder in die Schweiz reisen. 


Inlandtourismus: Die inländischen Gäste bleiben der 
Erfolgsgarant für die Schweizer Logiernächte. Seit dem 
Ausbruch der Pandemie haben die Logiernächte der inlän- 
dischen Gäste aufgrund von Reisen in ausländische Regio- 
nen enorm zugenommen. Dieser Trend hat sich im letzten 
Jahr und in diesem Sommer fortgesetzt und dürfte sich, 
wenn auch in abgeschwächter Form, fortsetzen. Es ist zu 
erwarten, dass die Fernreisen der Schweizer Gäste 
aufgrund einer besseren langfristigen Planung wieder 
zunehmen werden. Der Anteil dürfte jedoch nicht zu hoch 
ausfallen - steigende Flugpreise und inländische Touris- 
musangebote werden den Abfluss dämpfen. 


Vorkrisenniveau wird in der Wintersaison erreicht 


Für die Wintersaison 2022/23 prognostiziert die KOF knapp 
2.4 Millionen mehr Logiernächte (+16%) als in der vergan- 
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genen Wintersaison (siehe Tabelle T 1]. Damit wird das 
Vorkrisenniveau erreicht (siehe Grafik G 6). Besonders die 
ersten Monate der Wintersaison, November und Dezem- 
ber, dürften besser ausfallen als im letzten Jahr, als eine 
COVID-Infektionswelle zu dieser Zeit zu weniger Gästen 
führte. So führte der Ausbruch einer neuen Corona-Virus- 
art im letzten Winter zu einem starken Rückgang der euro- 
päischen Besucher. Ein solcher Rückgang ist in diesem 
Winter unwahrscheinlich, sofern sich die Pandemiesituati- 
on nicht verschlechtert. Das Wachstum für die Wintersai- 
son ergibt sich aus den vorangegangenen sehr starken 
Sommermonaten, die bereits über dem Vorkrisenniveau 
lagen (im August 119% für Frankreich und 116% für die 
Schweiz]. Diese starken Sommermonate zeigen, dass die 
Reiselust nach der Pandemie immer noch sehr gross ist. 
Der Winter, als wahrscheinlich erste Skisaison ohne allzu 
viele Einschränkungen, dürfte von dieser Reiselust profi- 
tieren. Die Auswirkungen der Energiepreise und eine 
schwächere Konjunktur bremsen diese Entwicklung, so 
dass im Vergleich zur vorletzten Wintersaison nur mit 
etwas mehr als 1% an Logiernächten zu rechnen ist. Ein 
Abwärtsrisiko bleibt eine Zuspitzung der Energiepreise 
und eine Verringerung des Angebots aufgrund von Arbeits- 
kräftemangel. 


Die Wintersaison 2023/24 dürfte in etwa auf einem ähnli- 
chen Niveau liegen. Das ungewöhnlich hohe Niveau der 
inländischen Gäste wird voraussichtlich wieder etwas 
zurückgehen, dagegen dürfte die Rückkehr der asiatischen 
Märkte das Wachstum stabilisieren. Rückgänge aus 
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T 2: KOF Tourismusprognose für die Sommersaison 


SS2019 SS2020 SS2021 
Overnight stays 22'647 13'562 18'328 
Level 60% 81% 


Change over year -40% 35% 


Switzerland Overnight stays 10'447 12'674 
Level 106% 129% 
Change over year 6% 21% 


United States Overnight stays 80 470 
Level 
Change over year 


Overnight stays 
Level 
Change over year 


Overnight stays 
Level 
Change over year 


SS2022 SS2023 SS2024 
22'123 22'279 22'938 
98% 98% 101% 


21% 1% 3% 


11'619 10'947 10'542 
118% 111% 107% 
-8% -6% -4% 


1'812 1'901 1'920 
97% 102% 103% 
285% 5% 1% 


810 1'418 1'662 
49% 87% 101% 
605% 75% 17% 


112 282 963 
9% 22% 
277% 152% 


Europe Overnight stays 
Level 
Change over year 


6'309 6'084 
101% 97% 
45% -4% 


Rest of world Overnight stays 
Level 
Change over year 


1'460 1'647 
82% 92% 
114% 13% 


Overnight stays: Number of overnight stays in 1000 

Level: In percent compared to the summer season 2019 (SS2019). 
Change over year: Growth in percent compared to previous year 
Values rounded to one decimal place 


Europa aufgrund des Wirtschaftsrückgangs dürften im 
Winter geringer ausfallen - der Wintertourismus ist robus- 
ter aufgrund weniger Alternativen für Skitourismus. 


Die Anzahl der Fernreisenden wird im Prognosezeitraum 
weiterhin unter dem Vorkrisenniveau bleiben. Teile des 
asiatischen Marktes erholen sich noch langsam. Japani- 
sche Gäste können beispielsweise erst seit Oktober 2022 
vereinfachte Reisen ins Ausland unternehmen. Chinesi- 
sche Gäste erleben ein Wachstum, allerdings auf sehr 
niedrigem Niveau (erreicht ca. 10% des Vorkrisenniveaus)]. 
Russische Gäste werden im Prognosezeitraum weitgehend 
ausbleiben. In der Vergangenheit waren sie vor allem in 
den Reisemonaten Januar und Februar stark vertreten. 


Sommer geprägt von der Rückkehr der 

asiatischen Reisenden 

Für die Sommersaison 2023 prognostiziert die KOF 0.16 
Millionen mehr Logiernächte (+0.7%) als in der diesjähri- 
gen Sommersaison [siehe Tabelle T 2). Dies entspricht fast 
dem Vorkrisenniveau [siehe Grafik G 7). Die konjunkturelle 
Abschwächung aus anderen europäischen Ländern dürfte 
sich dann bemerkbar machen. Das Gästepotenzial in 
Europa dürfte sich mittelfristig, unter Annahme eines 


konstanten realen Wechselkurses, seitwärts bewegen. Im 
Jahr 2024 dürfte die Entwicklung vor allem von der Ankunft 
chinesischer Gäste abhängen und davon, ob sich die Zahl 
der Logiernächte chinesischer Gäste vollständig erholt. 
Für diese Prognose wird davon ausgegangen, dass das 
Niveau der chinesischen Gäste sich erst im Sommer 2024 
etwas normalisiert. Ein positives Szenario könnte eine 
frühzeitige Öffnung Chinas sein, die die Wachstumsraten 
im Sommer 2023 beschleunigen könnte, was jedoch als 
weniger wahrscheinlich angesehen wird. 


Literatur: 

Abrahamsen, Yngve und Banu Simmons-Süer (2011): 
Die Wechselkursabhängigkeit der Schweizer Wirt- 
schaft. KOF Studies 24. 
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KOF Konjunkturumfragen vom Oktober: 
Schweizer Konjunktur verliert an Fahrt 


Der KOF Geschäftslageindikator für die Schweizer Privatwirtschaft sinkt im Oktober deutlich (siehe 
Grafik G 8). Zwar ist die Lage der Unternehmen gemäss den KOF Konjunkturumfragen weiterhin 
vorwiegend gut, doch war der Indikator zuletzt im Juni 2021 auf einem ungünstigeren Stand als 


derzeit. 


Der Schub durch die Lockerung der Corona-Schutzmass- 
nahmen läuft aus. Denn gerade auch in den Wirtschafts- 
bereichen, die von ihm profitiert haben, kühlt sich die 
Geschäftslage ab: im Gastgewerbe und im Dienstleis- 
tungsbereich. Aber auch in fast allen anderen befragten 
Wirtschaftsbereichen gibt der Geschäftslageindikator im 
Oktober nach, bei den Finanz- und Versicherungsdienst- 
leistungen, im Grosshandel, erneut im Verarbeitenden 
Gewerbe, leicht im Detailhandel sowie im Projektierungs- 
bereich. Einzig im Baugewerbe ist die Entwicklung leicht 
positiv [siehe Tabelle T 3). 


Die Unternehmen in der Schweiz planen nochmals häufi- 
ger als bisher schon die Preise anzuheben. In nahezu allen 
Wirtschaftsbereichen ist die Tendenz, die Preise zu erhö- 
hen, im mittelfristigen Vergleich sehr stark. Jüngst hat der 
Preisauftrieb vor allem im Gastgewerbe, bei den Dienst- 
leistern und im Verarbeitenden Gewerbe nochmals zuge- 
nommen. 


Entspannung beim Mangel an Vorprodukten 

Fehlendes Material und Vorprodukte sind für die Unter- 
nehmen zwar weiterhin ein Problem, es ist aber eine 
gewisse Entspannung erkennbar. Der Grosshandel erwar- 
tet weniger häufig als bisher steigende Lieferfristen und 
das Verarbeitende Gewerbe sowie das Baugewerbe klagen 
nicht mehr ganz so häufig über einen Mangel an Material 
und Vorprodukten. Im Baugewerbe wird sogar bereits seit 
einigen Monaten dem Personalmangel ein höheres Gewicht 
zugesprochen als den fehlenden Materialien. 


Die Geschäftstätigkeit im Verarbeitenden 

Gewerbe flaut ab 

Im Verarbeitenden Gewerbe gibt der Geschäftslageindika- 
tor weiter nach, er sinkt im Oktober beschleunigt und 
bereits den vierten Monat in Folge. Zudem ist die Unsicher- 
heit über den weiteren Geschäftsverlauf markant gestie- 
gen. Sowohl die export- als auch die binnenorientierten 
Unternehmen stufen ihre momentane Geschäftslage als 


T 3: KOF Geschäftslage Schweiz (Salden, saisonbereinigt) 


Okt21 Nov21 Dez21 Jan22 Feb21 Mär21 Apr22 Mai22 Jun22 Jul22 Aug22 Sep22 Okt22 
Privatwirtschaft (gesamt) 28.8 28.6 28.7 30.0 29.9 27.1 32.2 31.6 32.9 28.8 27.1 27.9 20.2 
Verarbeitendes Gewerbe 28.3 30.2 30.5 30.4 31.9 31.4 29.4 28.5 35.4 29.5 21.4 20.4 15.7 
Bau 38.3 36.9 41.0 42.1 44.2 42.7 42.0 41.2 40.9 41.4 40.5 42.4 42.7 
Projektierung 54.2 54.4 55.9 57.6 59.5 57.7 56.7 56.7 52.5 50.2 54.1 57.5 51.2 
Detailhandel 17.4 22.3 20.4 21.2 21.6 21.3 19.1 14.6 18.6 77 12.7 13.9 12.6 
Grosshandel 54.6 - - 54.6 - - 56.2 - - 49.6 - 39.3 
Finanzdienste 50.1 43.5 42.3 53.2 48.1 26.1 39.2 37.8 35.0 29.0 28.2 34.2 20.8 
Gastgewerbe -21.4 -22.2 - - 77 - - 35.6 - 13.3 
Übrige Dienstleistungen 15.9 15.7 - - 24.1 - - 20.6 12.7 


Antworten auf die Frage: Wir beurteilen unsere Geschäftslage als gut/befriedigend/schlecht. Der Saldowert ist der Prozentanteil «gut»-Antworten 


minus dem Prozentanteil «schlecht»-Antworten. 


16 


G 8: KOF Geschäftslageindikator 
(Saldo saisonbereinigt) 
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weniger günstig ein als bis anhin. Schleifspuren hinterlässt 
inzwischen wohl auch der Franken-Wechselkurs, die Wett- 
bewerbsposition in den Auslandsmärkten ist unter Druck 
gekommen. Da die Unternehmen mit Blick auf die nächs- 
ten drei Monate häufiger eine Verlangsamung der Nach- 
frageentwicklung befürchten, wollen sie auch eher vor- 
sichtig Vorprodukte einkaufen. Die Vorproduktelager sind 
trotz Schwierigkeiten bei der Beschaffung mittlerweile gut 
gefüllt. Die Problematik des Material- und Vorproduk- 
temangels verliert an Gewicht. Dennoch klagt immer noch 
fast die Hälfte der befragten Unternehmen über Produkti- 
onsbehinderungen durch knappes Material oder fehlende 
Vorprodukte. Weiter deutlich zulegen dürften die Verkaufs- 
preise, die Preisplanungen zeigen per saldo steil nach 
oben. Trotzdem können die Unternehmen ihre Ertragslage 
aber nicht halten. 


In den Baubereichen sind die 

Auftragsbücher gut gefüllt 

Inden mit der Bautätigkeit verbundenen Bereichen Bauge- 
werbe und Projektierung entwickelt sich die Geschäftslage 
im Oktober unterschiedlich. Im Baugewerbe ist die Lage 
ähnlich gut wie im Vormonat, während sie sich im Projek- 
tierungsbereich leicht abkühlt. In der Projektierung verän- 
dert sich die Ertragslage nicht so positiv wie erhofft, obwohl 
eher mehr Projekte bearbeitet werden als zuvor. Die Auf- 
tragsbücher der Planer sind gut gefüllt und sie versuchen 
den Personalstamm zu erhöhen. Durch vermehrte Preis- 


2019 


2020 2021 2022 


anhebungen wollen sie zukünftig ihre Ertragslage stützen. 
Auch im Baugewerbe füllen sich zunehmend die Auftrags- 
bücher. Die Produktionstätigkeit zog aber nicht entspre- 
chend mit und die Kapazitätsauslastung ging geringfügig 
zurück. Der Materialmangel ist zwar weiterhin ein Prob- 
lem, das jedoch deutlich an Intensität abnimmt. Dagegen 
wird der Personalmangel als Behinderungsfaktor bedeut- 
samer und ist sogar gewichtiger als der Materialmangel. 


Die Geschäftslage ist im Detailhandel nahezu stabil 

Der Detailhandel stuft seine Geschäftslage im Oktober als 
fast so gut ein wie im Vormonat und damit aber deutlich 
weniger günstig als zu Beginn dieses Jahres. Bei ihm ist 
die Geschäftslage nur noch durchschnittlich. Insgesamt 
entwickelt sich der Warenabsatz aber nicht mehr ganz so 
ungünstig wie in den Monaten zuvor. Nach wie vor plant der 
Detailhandel verbreitet Preisanhebungen, wenngleich sich 
diese Tendenz im Oktober nicht mehr weiter verstärkt hat. 
Die Unternehmen hoffen, dass trotz der Preiserhöhungen 
der Umsatz nicht leiden wird. Ungeachtet der bereits vor- 
genommenen Preisanhebungen ist die Ertragslage eher 
unter Druck. Im Grosshandel kühlt sich die Geschäftslage 
weiter ab. Zwar ist die Lage immer noch sehr gut, aber 
nicht mehr so ausserordentlich positiv wie zu Beginn die- 
ses Jahres. Über weiter steigende Lieferfristen sprechen 
im Grosshandel mit Produkten für die Produktion deutlich 
weniger Stimmen als zuvor, im Handel mit Konsumpro- 
dukten scheint immerhin die Spitze des Problems zunächst 
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erreicht. Der Preisauftrieb nimmt im Produktionsverbin- 
dungshandel ebenfalls ab, während er im Konsumtions- 
verbindungshandel weiter steigt. 


Die Entwicklung im Gastgewerbe kommt ins Stocken 

Im Gastgewerbe erhält die Geschäftslage erstmals seit 
Anfang des Jahres 2021 wieder einen deutlichen Dämpfer. 
Verantwortlich dafür ist die Gastronomie, in der die 
Geschäftslage ungünstiger ist als im Vorquartal. Im Teilbe- 
reich Beherbergung kann sich dagegen die Geschäftslage 
halten. Markante Unterschiede zeigen sich obendrein 
bezüglich der Tourismuszonen: In den grossen Städten 
verbessert sich die Geschäftslage sowohl in der Gastrono- 
mie als auch im Beherbergungsbereich. Dagegen strau- 
cheln die beiden Sparten in den Berg- und den Seegebie- 
ten. Insgesamt konnten die Beherbergungsbetriebe wegen 
einer Zunahme von ausländischen Gästen die Auslastung 
in etwa halten. Auch mit Blick auf die kommenden Monate 
hoffen die Betriebe auf lebhaftere Buchungen von auslän- 
dischen Besuchern. Bei den Inländern wird kaum noch 
Steigerungspotenzial gesehen. Sowohl im Beherbergungs- 
bereich als auch in der Gastronomie sind nochmals häufi- 
ger als bisher Preisanhebungen geplant. 


Bei den Finanzdienstleistern kühlt sich die 
Geschäftslage deutlich ab 

Im Bereich Finanz- und Versicherungsdienstleistungen 
sackt der Geschäftslageindikator nach einem Aufbäumen 
im Vormonat im Oktober wieder ab. Zwar wird die 
Geschäftslage von den Instituten per saldo weiterhin posi- 
tiv bewertet, doch war der Indikator zuletzt im April 2020 
tiefer als derzeit. Die Geschäftserwartungen mit Blick auf 
die kommenden sechs Monate sind leicht günstiger als im 
Vormonat, sie spiegeln aber keine deutliche Belebung der 
Geschäfte wider. Es werden nochmals seltener Spielräume 
für Ertragssteigerungen gesehen als bisher, und die Unsi- 
cherheit über den weiteren Geschäftsverlauf nimmt zu. Bei 
den Banken ist der Erfolg aus dem Kommissions- und dem 
Handelsgeschäft eher unter Druck, das Kommissionsge- 
schäft dürfte auch weiter schwächeln. Die Hoffnungen 
ruhen vermehrt auf dem Zinsgeschäft. Das Volumen der 
verwalteten Vermögen nimmt deutlich ab. Immerhin sind 
die Institute bezüglich der Kreditnachfrage von Firmen- 
kunden wieder zuversichtlicher als im Vorquartal. 


Bei den übrigen Dienstleistungen drücken die 

Kosten auf die Ertragsentwicklung 

Bei den übrigen Dienstleistungen kühlt sich die Geschäfts- 
lage das zweite Mal in Folge ab. Das Vorkrisenniveau des 
Geschäftslageindikators rückt damit zunehmend aus der 
Sichtweite. Immerhin ist aber die Auslastung der Unter- 
nehmen nach wie vor gut und fast so hoch wie zu Beginn 


des Sommers. Einen Dämpfer erhält die Auslastung im 
Teilbereich Verkehr, Information und Kommunikation. Wei- 
terhin über dem Durchschnittswert der Jahre 2018-2019 
ist dagegen die Auslastung bei den wirtschaftlichen und 
bei den persönlichen Dienstleistungen. In der Folge hat 
sich der Personalmangel verfestigt. Die Ertragslage konn- 
te aber nicht mehr verbessert werden. Daher wollen die 
Unternehmen nochmals häufiger versuchen, Preisanhe- 
bungen durchzusetzen. Die verstärkte Tendenz zu Preis- 
steigerungen zeigt sich dabei unisono im Bereich Verkehr, 
Information, Kommunikation sowie bei den wirtschaftli- 
chen und bei den privaten Dienstleistungen. 


In die Ergebnisse der KOF Konjunkturumfragen vom Okto- 
ber 2022 sind die Antworten von etwa 4500 Unternehmen 
aus dem Verarbeitenden Gewerbe, dem Baugewerbe und 
den wichtigsten Dienstleistungsbereichen eingeflossen. 
Dies entspricht einer Rücklaufquote von etwa 58%. 


Ansprechpartner 
Klaus Abberger | abberger@kof.ethz.ch 


Die detaillierten Ergebnisse der KOF Konjunkturum- 
fragen linklusive Tabellen und Grafiken) finden Sie auf 
unserer Webseite: 
https://kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/medien/ 
medienmitteilungen.html 
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KOF Beschäftigungsindikator hat Höhepunkt vorerst überschritten 


Der KOF Beschäftigungsindikator sinkt das erste Mal seit über zwei Jahren wieder Isie Grafik G 8). 
Ausgehend von einem hohen Niveau verschlechtern sich vor allem die Beschäftigungsaussichten 
für die nächsten drei Monate. Bremser ist insbesondere das Verarbeitende Gewerbe. 


Der KOF Beschäftigungsindikator setzt seinen kontinuier- 
lichen Aufstieg über die vergangenen zwei Jahre nicht 
mehr fort: Der Indikator sinkt von 16.0 Punkten [revidiert 
von 17.2) auf 14.3 Punkte im aktuellen Quartal. Zwar liegt 
der KOF Beschäftigungsindikator immer noch deutlich 
über dem mittelfristigen Mittelwert. Die Abnahme könnte 
aber ein erstes Anzeichen dafür sein, dass sich das 
anspruchsvolle Wirtschaftsumfeld auch in den Beschäfti- 
gungszahlen niederschlagen wird. Die Abnahme der 
Beschäftigungserwartungen lässt sich rückwirkend bereits 
in den Umfrageresultaten für den August verzeichnen. So 
wurde auch der Indikatorwert aus dem dritten Quartal auf- 
grund der Umfrageresultate vom August und September 
von 17.2 Punkten auf 16.0 Punkte nach unten korrigiert 
[siehe Tabelle T 4). 


Der KOF Beschäftigungsindikator wird aus den vierteljähr- 
lichen Konjunkturumfragen der KOF berechnet. Die Aus- 
wertungen für das vierte Quartal 2022 basieren auf den 
Antworten von etwa 4500 Unternehmen, die im Oktober zu 
ihren Beschäftigungsplänen und -erwartungen befragt 
wurden. Es ist immer noch eine deutliche Mehrheit der 
befragten Firmen, die per saldo den gegenwärtigen 
Bestand an Beschäftigten als zu tief beurteilt. Zudem gibt 
es weiterhin deutlich mehr Firmen, welche die Zahl an Mit- 
arbeitenden in den nächsten drei Monaten erhöhen möch- 
ten als Firmen, die einen Beschäftigungsabbau planen. 
Damit deutet der KOF Beschäftigungsindikator für das 
laufende und kommende Quartal insgesamt auf ein 
Beschäftigungswachstum auf dem Schweizer Arbeits- 
markt hin. 


G 8: KOF Beschäftigungsindikator, Beschäftigung und Erwerbstätige 


(VZÄ Beschäftigung und Erwerbstätigenzahl gem. BFS) 
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T 4: Entwicklung des Indikators 


Zeitraum Aktueller Indikatorwert |Wert vor einem Quartal 
4. Quartal 2020 -6.7 -6.8 

1. Quartal 2021 -5.6 -5.6 

2. Quartal 2021 -0.3 -0.3 

3. Quartal 2021 72 7.4 

4. Quartal 2021 9.7 9.5 

1. Quartal 2022 12.1 12.2 

2. Quartal 2022 16.6 16.5 

3. Quartal 2022 16.0 17.2 

4. Quartal 2022 14.3 


Beschäftigungsaussichten bei den Banken und im 
Verarbeitenden Gewerbe trüben sich ein 

Der KOF Beschäftigungsindikator hat sich für die meisten 
Branchen nicht verändert und befindet sich weiterhin auf 
einem hohen Niveau. Ausnahmen bilden das Verarbeitende 
Gewerbe und die Banken: Der Indikator im Verarbeitenden 
Gewerbe hat sich von 9.2 Punkten auf 0.7 Punkte verringert 
und liegt nun damit nur noch knapp über dem langjährigen 
Mittelwert. Eine kleine Mehrheit der befragten Firmen im 
Verarbeitenden Gewerbe rechnet für die nächsten drei 
Monate sogar mit einem Beschäftigungsabbau. Auch bei 
den Banken werden die Beschäftigungsaussichten wieder 
weniger günstig beurteilt und nähern sich dem langjähri- 
gen Mittelwert an. 


In der Vergangenheit hat sich gezeigt, dass der KOF 
Beschäftigungsindikator für das Verarbeitende Gewerbe 
die tatsächliche Beschäftigungsentwicklung in der Bran- 
che sehr gut vorhersagt. Da das Verarbeitende Gewerbe 
konjunkturellen Veränderungen stärker ausgesetzt ist als 
andere Branchen, nimmt der KOF Beschäftigungsindikator 
für das Verarbeitende Gewerbe oft auch die Arbeitsmarkt- 
entwicklung in anderen Branchen vorweg. 


Der KÖF Beschäftigungsindikator wird aus den vierteljähr- 
lichen Konjunkturumfragen der KOF berechnet. Im Rah- 
men dieser Umfragen befragt die KOF die privatwirtschaft- 
lichen Unternehmen in der Schweiz, wie sie ihren 
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gegenwärtigen Bestand an Beschäftigten beurteilen und 
ob sie diesen in den nächsten drei Monaten verändern wol- 
len. Ein positiver Wert des Indikators bedeutet, dass die 
Zahl der teilnehmenden Unternehmen, welche im Refe- 
renzquartal einen Stellenabbau ins Auge fassen, kleiner ist 
als die Zahl der Unternehmen, die einen Stellenaufbau 
anpeilen. In der Vergangenheit hat sich gezeigt, dass diese 
Einschätzungen die tatsächliche Arbeitsmarktentwicklung 
vorwegnehmen. 


Hier finden Sie weitere Informationen zum Indikator 
und dessen Methodik sowie die Daten des Indikators 
zum Herunterladen: 
www.kof.ethz.ch/prognosen-indikatoren/indikatoren/ 
kof-beschaeftigungsindikator 


Ansprechpartner 
Justus Bamert | bamert@kof.ethz.ch 
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KOF Konjunkturbarometer: Konjunkturaussichten weiterhin getrübt 


Im Oktober sinkt das KOF Konjunkturbarometer und steht nun bei 90.9 Punkten. Damit liegt es zum 
sechsten Mal in Folge unter seinem langfristigen Mittel (siehe Grafik G 9). Die Aussichten der 


Schweizer Konjunktur für die kommenden Monate bleiben daher weiterhin verhalten. 


G 9: KOF Konjunkturbarometer und Referenzreihe 
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Die Schweizer Konjunktur, gemessen anhand des geglätteten BIP-Wachstums 
—— (Referenzreihe, SECO/KOF), welches hier standardisiert dargestellt ist (Mittelwert=100, 


Standardabweichung=10) 


—— KOF Konjunkturbarometer (langfristiger Durchschnitt 2012-2021=100) 


Das Konjunkturbarometer steht im Oktober bei 90.9 Punk- 
ten und damit 1.3 Punkte niedriger als im September [revi- 
diert von 93.8 auf 92.3 Punkte). Die Abwärtsbewegung des 
Barometers wird primär durch Indikatorenbündel des Ver- 
arbeitenden Gewerbes sowie des Gastgewerbes getrieben. 
Auf nahezu konstantem Niveau wie im Vormonat befinden 
sich Indikatoren für das Baugewerbe, die Finanz- und Ver- 
sicherungsdienstleistungsbranche sowie für den privaten 
Konsum. Eine leichte positive Entwicklung verzeichnen 
hingegen Indikatorenbündel des Wirtschaftsbereichs übri- 
ge Dienstleistungen. 


Im Produzierenden Gewerbe (Verarbeitendes Gewerbe und 
Bau) tragen nahezu alle Indikatorenbündel zur negativen 
Entwicklung bei. Den stärksten Beitrag leisten Indikatoren 
zur Bewertung von Hemmnissen in der Produktion sowie 
Indikatoren zur Bewertung des Lagers. 


Im Verarbeitende Gewerbe senden Indikatoren der Elek- 
troindustrie das stärkste negative Signal, gefolgt von Indi- 
katoren für den Bereich der Holz- und Papierwaren. Ein 
leicht positives Signal kommt hingegen aus der Metall- 
industrie. Auf nahezu konstantem Niveau zum Vormonat 
befinden sich Indikatoren für die Papier- und Druck- 
branche. 


Ansprechpartner 
Philipp Baumann | baumann@kof.ethz.ch 


Mehr Informationen zur Interpretation des KOF Kon- 
junkturbarometers finden Sie auf unserer Webseite: 
http://www.kof.ethz.ch/prognosen-indikatoren/indikato- 
ren/kof-konjunkturbarometer.html/ 
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AGENDA 


KOF Veranstaltungen 


KOF Research Seminar: 
www.kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/event- 
calendar-page/kof-research-seminar > 


KOF-ETH-UZH International Economic Policy Seminar: 


www.kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/ 
event-calendar-page/kof-eth-uzh-seminar > 
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Konferenzen /Workshops 


Sie finden aktuelle Konferenzen und Workshops unter 
folgendem Link: 
www.kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/event- 
calendar-page > 


KOF Medienagenda 


Hier finden Sie unsere medienrelevanten Termine: 
www.kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/medien/ 
medienagenda > 


KOF Publikationen 


Bei uns auf der Webseite finden Sie die vollständige Liste 
aller KOF Publikationen (KOF Analysen, KOF Working 
Papers und KOF Studien]. 

www.kof.ethz.ch/publikationen > 
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Kundenservice 


Das KOF Bulletin ist ein kostenloser Service und informiert Sie monatlich per E-Mail über das Neuste aus der Konjunktur, 
über unsere Forschung und über wichtige Veranstaltungen. 


Anmelden: www.kof.ethz.ch/kof-bulletin > 


Für frühere KOF Bulletins besuchen Sie unser Archiv: 
www.kof.ethz.ch/news-und-veranstaltungen/news/kof-bulletin/kof-bulletin/archiv-2015-2010.ch > 


Besuchen Sie uns unter: www.kof.ethz.ch > 


Sie können über den KOF-Datenservice Zeitreihen aus unserer umfangreichen Datenbank beziehen: 
www.kof.ethz.ch/datenservice > 
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